
den; 21Dt darüber zuvıel Literatur, die andere Die für heutige Verhältnisse mıt 121 Textseiten
Ziele verfolgt als objektive Information und ecC schmale Tübinger Dissertation bei Jüngel),iılte Umso dankbarer mu( iman seın tür die VOT- verspricht viel, sofern der Obertitel, der auf
liegende sachliche Dokumentation Ist der Buch- dem Umschlag allein figuriert, erwarten läßt,
titel nicht überzeichnet? EW nıcht Die latein- hier werde ın Oto ber das Verhältnis der beiden
amerikanischen Christen werden ZWar nıcht We- Reformatoren berichtet; SIE verspricht wenig,
SCH Gottesdienst der Missionsarbeit verfolgt; sofern nıcht 11UT ber dıe Abendmahlslehre,
viele Minister un: Kegierungschefs besuchen die sondern ber as grundlegende Sakramentsver-
Sonntagsmesse. Aber WO Gläubige aQaUus ihrem ständnis der Protagonisten Auskunft gegebenGlauben Konsequenzen ziehen und die hımmel- wird. hr Zael ist dıe Erhellung der Vorgeschichteschreienden sozlalen Ungerechtigkeiten beim des Marburger Keligionsgespräches Von 1529,
Namen NeNNeN, geraten SI unter die xXäder der UrcC das die Gegensätze ıIn der Abendmahls-
Mächtigen. Seit der Bischofskonferenz VO Me- auffassung offenkundig und kontessionsbe-
dellin (1968) hat das Enga ement für die Armen stimmen hervor treten sind. Bis 1524 (Emp-und Armsten beträchtlic ZUgENOMMEN, Die fang des Hosius- riefes) hatte sich Zwingli ZUTXr
Parteinahme für die ‚„‚geschundenen Bilder (zOf= KRealpräsenz bekannt, Tst dann eın SVIN-tes  o wird ber mıit brutalen Methoden beantwor- bolistisches Verständnis weist 1U nach, da{s
tet, die Von Verleumdung un: Einschüchterung die Differenz j Luther bereits 1m unterschiedli-
bis Zzu Festnahme, Folter un Ermordung rel- chen Ansatz der Kritik 1 spätmittelalterlichenhen In den etzten 11 Jahren wurden über Mefifsverständnis, ıIn der beide grundlegend über-
85(0) Priester festgenommen, ausgewlesen, gefol- einstimmen, begründet ıst Gegen die Darstel-

ist noch weiıt höher.
tert der ermordet. Die ahl der verfolgten Laien lung als Werk un!: pfer sieht Luther den

Wert der Eucharishe ın der Verheißung Christi
Das Buch schildert das sklavenartige LOs der gegeben, den Empfängern die Sünden nachzu-
Landarbeiter, das Schicksal der Om Aussterben lassen. TESSa des JIuns ıst er nıcht Gott,
bedrohten Indios und die Not der ıIn den kElends- sondern der ensch, Urheber ber ott ın hri-
vierteln dahinvegetierenden Menschen. Es be- Stus allein. Das sakramentale Zeichen gewıinntwchtet ber auch (und VOT allem) UN den Zeugen 1er wesentliche Bedeutung als Erweis der Ver-
der Hoffnung, dıe aus dem Olk (jottes un: für heißung; eın realistisches Verstehen liegt damit
as olk Gottes erstehen. Stellvertretend für auf der Hand Beim Züricher Reformator dage-viele sel auf das Lebensbeispiel un Daniel ES- gCn liegen alle zente auf dem Kreuzesopferquivel (104 verwıesen.
Der Einsatz und das radikale COChristsein

Christi, daß die Messe lediglich ine Erinne-
rungsfeier wird. Die Elemente sind annn eın blo-

lateinamerikanischen Brüder Uun!| Schwestern i er inwels auf eın transzendentes Ereignis und
ıne Anfrage 1 Mut, Glauben bleiben real, S1IE ımmer waren Zu dieser
und unserTrTe Liebe Unser Engagement für die Konsequenz sicht er sich berechtigt durch die
Kirche drüben könnte die eINe Kırche bezeugen
un!:' das kElend mindern. Exegese VO Joh dıe kath wIıe die uth Te

Vn der Realpräsenz erscheinen ihm ann als
Bischof Georg Moser ıtiert in seinem Geleitwort Fortsetzung des kapharnaitischen Mißverständ-
das wenig bekannte Wort des Basilius: nısses. Brot und Wein sind als Leib und Blut
‚‚Kämpft für die Völker und seht nıcht allein auf Christi UT 1Im Sinn einer metonymischen Kata-
euch, die ihr 1Im windstillen Hafen seid
Reicht den Kirchen diıe

chrese deuten, wıe Zwingli 1Im TE [Iho-

and 177
sturmbewegten [Nas Wyttenbach schreibt. krst Ende 1524 freilich

dürfte ihm ganz deutlich geworden seın, da(lß
Im Nachwort nenn: Rahner das Buch eın sich damit In scharfe Distanz ZUmMm WittenbergerFragment eines ‚‚Lateinamerikanischen Marty- tellte, den ansonsten bislang hoch verehrte,
rologiums uUunNnseTeT Zeit”.
ur eın intensives Studium der lateinamerikanıi-

bei aller kigenständigkeit der eigenen Meinung.
Das reich dokumentierte Buch iıst ın interessan-

schen Situation bietet der Buchanhang mit VOCTI- ter Beitrag 7Ur Keformationsgeschichte. Seine
schiedenen Kegistern SOWIE Medien- und TES- Bedeutung ber liegt auch IM aktuellen ökume-
senhinweisen gute Hilfen. nischen Bereich. Es zeıgt wieder einmal, dafß der
Die Hg hätten SEeINE eın vollständiges latein- Hintergrund der konfessionellen Differenzen auf
amerikanisches Martyrologium erstel Iies
cheint mır rst MO lıch, wWenn eın nstitu

weıte Strecken ın der Ekklesiologie suchen ıst:
sowohl der Wittenberger wıe der Züricher Ke-

„‚Dritte Welt“ gescha en wird, ahnlıch dem In- Oormator lösen die 5Spannungseinheit zwischen
sthitut ‚Glaube ın der Welt“ (Zürich), das 1Im mMmMmaAanenz un: TIranszendenz auf, wıe s1e 1mMm
Hıinblick (Ostblock wer  7ölle Recherchenarbeit traditionellen Kirchen- un Sakramentsver-
eistet
)ınz

ständnis gegeben wenn auch durch die abusıi-
AKOl Förg Ven Praktiken verdunkelt) Val; jener zugunsten

der Iranszendenz, wobei annn das sakramentale
ROTZINGER ] uther und Zuwinglı, Zeichen rein göttliıch wird, dieser ın Richtung auf
Die Kritik der mittelalterlichen Lehre VoO der die mmanenz, wobei >! rein menschlich gefafßtMesse als Wurzel es Abendmahlsstreites. wird. Der Gefahr des 5Spiritualismus drohen
(Okumen. Theol., h Jüngel / Kasper / dann ber beide erliegen. Dahinter stehen
Küng / Moltmann, Benziger, Zürich christologische Differenzen. Der heutige DialogMohn , Gütersloh 1980 Kart der Konfessionen müßte sich daher dezidiert der
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den; es gibt darüber zuviel Literatur, die andere 
Ziele verfolgt als objektive lnforma tion und echte 
Hilfe. Umso dankbarer muß man sein für die vor­
liegende sachliche Dokumentation. Ist der Buch­
titel nicht überzeichnet? Gewiß nicht. Die latein­
amerikanischen Christen werden zwar nicht we­
gen Gottesdienst oder Missionsarbeit verfolgt; 
viele Minister und Regierungschefs besuchen die 
Sonntagsmesse. Aber wo Gläubige aus ihrem 
Glauben Konsequenzen ziehen und die himmel­
schreienden sozialen Ungerechtigkeiten beim 
Namen nennen, geraten sie unter die Räder der 
Mächtigen. Seit der Bischofskonferenz von Me­
dellin (1968) hat das Engagement für die Armen 
und Ärmsten beträchtlich zugenommen. Die 
Parteinahme für die „geschundenen Bilder Got­
tes" wird aber mit brutalen Methoden beantwor­
te t, die von Verleumdung und Einschüchterung 
bis zur Festnahme, Folter und Ermordung rei­
chen. In den letzten 11 Jahren wurden über 
850 Priester festgenommen, ausgewiesen, gefol­
tert oder ermordet. Die Zahl der verfolgten Laien 
is t noch weit höher. 
Das Buch schildert das sklavenartige Los der 
Landarbeiter, das Schicksal der vom Aussterben 
bedrohten Indios und die Not der in den Elends­
vierteln dahinvegetierenden Menschen. Es be­
richtet aber auch (und vor allem) von den Zeugen 
der Hoffnung, die aus dem Volk Gottes und für 
das Volk Gottes erstehe n. Stellvertretend für 
viele sei auf das Lebensbeispiel von Daniel Es­
quivel (104 ff) verwiesen. 
Der Einsatz und das radikale Chris tsein unserer 
lateinamerikanischen Brüder und Schwestern ist 
eine Anfrage an unseren Mut, unseren Gla uben 
und unsere Liebe. Unser Engagement für die 
Kirche drüben könnte die eine Kirche bezeugen 
und das Elend mindern. 
Bischof Georg Moser zitiert in seinem Geleitwort 
das wenig bekannte Wort des hl. Basilius: 
„ Kämpft für die Völker u nd seht nicht allein auf 
euch, die ihr im windstillen Hafen seid ... 
Reicht den sturmbewegten Kirchen die 
Hand ... !" 
Im Nachwort nennt K. Rahner das Buch ein 
Fragment eines „Lateinamerikanischen Marty­
rologiums unserer Zeit". 
Für ein intensives Studium der lateinamerikani­
schen Situation bietet der Buchanhang mit ver­
schiedenen Registern sowie Medien- und Adres­
senhinweisen gute Hilfen. 
Die Hg. hätten gerne ein vollständiges latein­
amerikanisches Martyrologium erstellt. Dies 
scheint mir erst möglich, wenn ein Institu t 
,,Dritte Welt" geschaffen wird, ähnlich dem In­
stitut „Glaube in der 2. Welt" (Zürich), das im 
Hinblick Ostblock wertvolle Recherchenarbeit 
leistet. 
Linz Jakob Förg 

GROTZINGER EBERHARD, Luther 11nd Zwingli, 
Die Kritik an der mittelalterlichen Lehre von der 
Messe - als Wurzel des Abendmahlsstreites. 
(Okumen. Theo!., hg. v. Jüngel / Kasper/ 
Küng / Moltmann, Bd. 5) (165.) Benziger, Zürich 
/ Mohn, G ütersloh 1980. Karl. DM 39.-. 
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Die für heutige Verhältnisse mit 121 Textseiten 
schmale Tübinger Dissertation (bei E. Jüngel), 
verspricht zu viel, sofern der Obertitel, der auf 
dem Umschlag allein figuriert, erwarten läßt, 
hier werde in toto über das Verhältnis der beiden 
Reformatoren berichtet; sie verspridlt zu wenig, 
sofern nicht nur über die Abendmahlslehre, 
sondern über das grundlegende Sakramentsver­
ständnis der Protagonisten Auskunft gegeben 
wird. Ihr Ziel ist die Erhellung der Vorgeschichte 
des Marburger Religionsgespräches von 1529, 
durch das d ie Gegensätze in der Abendmahls­
auffassung offenkundig und konfessionsbe­
stimmend hervorgetreten sind. Bis 1524 (Emp­
fang des Hosius-Briefes) hatte sich Zwingli zur 
Realpräsenz bekannt, erst dann lehrt er ein sym­
bolistisches Verständnis. G. weist nun nach, daß 
die Differenz zu Luther bereits im unterschiedli­
chen Ansatz der Kritik am spätmittelalterlichen 
Meßverständnis, in der beide grundlegend über­
einstimmen, begründet ist. Gegen die Darstel­
lung als gutes Werk und Opfer sieht Luther den 
Wert der Eucharistie in der Verheißung Christi 
gegeben, den Empfängern die Sünden nachzu­
lassen. Adressat des Tuns ist daher nicht Gott, 
sondern der Mensch, Urheber aber Gott in Chri­
stus allein . Das sakramentale Zeichen gewinnt 
hier wesentliche Bedeutung als Erweis der Ver­
heißung; ein realistisches Verstehen liegt damit 
a uf der Hand. Beim Züriche r Reformator dage­
gen liegen alle Akzente auf dem Kreuzesopfer 
Christi, so daß die Messe lediglich eine Erinne­
rungsfeier wird. Die Elemente sind dann ein blo­
ßer Hinweis auf ein transzendentes Ereignis und 
bleiben real, was sie immer waren. Zu dieser 
Konsequenz sieht er sich berechtigt durch die 
Exegese von Joh 6: die kath. wie die luth. Lehre 
von der Rea.lpräsenz erscheinen ihm dann als 
Fortsetzung des kapharnaitischen Mißverständ­
nisses. Brot und Wein sind als Leib und Blut 
Christi nur im Sinn einer metonymischen Kata­
chrese zu deuten, wie Zwingli in1 Brief an Tho­
mas Wyttenbach schreibt. Erst Ende 1524 freilich 
dürfte ihm ganz deu tlich geworde n sein, daß er 
sich damit in scharfe Distanz zum Wittenberger 
stellte, den er ansonsten bislang hoch verehrte, 
bei aller Eigenständigkeit der eigenen Meinung. 
Das reich dokumentierte Buch ist ein interessan­
ter Beitrag zur Reformationsgeschichte. Seine 
Bedeutung aber liegt auch im aktuellen ökume­
nischen Bereich. Es zeigt wieder einmal, daß der 
Hintergrund der konfessionellen Differenzen auf 
weite Strecken in der Ekklesiologie zu suchen ist: 
sowohl der Wittenberger wie der Z üricher Re­
formator lösen d ie Spannungseinheit zwischen 
Immanenz und Transzendenz auf, w ie sie im 
traditionellen Kirchen- und Sakramentsver­
ständnis gegeben (wenn auch durch die abusi­
ven Praktiken verdunkelt) war; jener zugunsten 
der Transzendenz, wobei dann das sakramentale 
Zeichen rein gött.lich wird, dieser in Richtung auf 
die Immanenz, wobei es rein menschlich gefaßt 
wird. Der Gefahr des Spiritualismus drohen 
dann aber beide zu erliegen. Dahinter stehen 
christologische Differenzen. Der heutige Dialog 
der Konfessionen müßte sich daher dezidiert der 



Kirche bedeutet, der CS nıcht gelungen sel,Frage zuwenden, wıe weit I1Nan eınen Konsens
ber die Sakramentalität der Kirche selber erzıie- ihre Katholizität 1n einer glaubwürdigen Weise
len könnte Grötzingers Studie ıst eın Baustein verwirklichen, und ın iıhr jel Nichtkatholi-
für diese schwierige, ber wesentliche Arbeit. sches, ja uch Un- und Antichristliches gebe
Regensburg Wolfgang Beimert 139) aus dieser Krisis erwachse ben die Auf-

gabe der ezeption.
(Gsraz

Hg.) Kırche und Bekenntnis. Johannes Bauer

Historische und theologische Aspekte ZU[T rage
der gegenseıltıgen Anerkennung der utheri1- Katholisches Ja ZUm Augsburger
schen und der katholischen Kirche auf der Bekenntnis? Ein Bericht ber die EeEUETE Aner-
Grundlage der Confessio Augustana. ns kennungsdiskussion. Herder, Freiburg

Gesch., alnz) Steiner, Wiesbaden 1980 art lam 185.80
1980 Ppb 19.80. Zunächst bietet eiınen pragnanten Überblick

Legt 1er folgende Beiträge des wıssen- ber die Entstehung der ‚‚Confessio Augustana”
und ihren Stellenwert 1 Jahr der Abfassungschaftlichen 5Symposiums des Instituts für Euro-

sche Geschichte ın Maiınz Vo September Ihr damaliges Ziel ©6S, 1m Teil
1979 VOT: Immenkötter, Der politische und (Ar  — ‚„‚die grundsätzliche Übereinstim-
reichsrechtliche Hintergrund des Reichstages mung” zwischen Yrotestanten und Katholiken
von 1530; Seebass, e reformatorischen Be- 1 den Kernfragen des aubens  0I und 1
kenntnisse VOT der Contessio Augustana; Sta- Teil Art 22-28) die bestehenden Differenzen

ın der Praxiıs aufzuzeigen. Die Augsburger Eini-el  e, Bekenntnis und Kirche Aaus reformierter
Sicht; Die Confessio Augustana als ka- gungsbemühungen scheiterten. TIrotzdem Vel-

tholisches und Iutherisches Bekenntnis kin a I1la  ; uch ıIn der Folgezeit den ökumenischen
Weg ZU!r Finheit der Christen?; Lohse, Das Charakter der nıcht SAMZ, wıe anhand e1-
Konkordienwerk VO 1580; Kasper, Die BE- nıger ınteressanter Beispiele nachweist 1—-27)
samtchristliche Relevanz der reformatorischen Durch Pfnür (1974) und / Ratzinger (1976) der
Bekenntnisschriften. in der olge als ‚Patron der Anerkennungsdis-
Es fehlt der Raum, Inhaltsangaben und AuseıLln- kussion“ galt, wurde das Gespräch 1m Hinblick
andersetzungen ım einzelnen V lefern. Meine auf das Jubiläumsjahr 1980 erneut ın Gang g.
volle Zustimmung indet eyer, wenn 4W cdie bracht. Das Pro und ( ontra tand ıIn zahlreichen

Abhandlungen seinen Niederschlag. Es ist dasDiskussion die mögliche Anerkennung der
durch die röm.-kath. Kirche dahingehend große Verdienst GbS., da{fß ıne are, 7USaIll-

äutert, daflß eiıne solche den Weg S einem wirk- menfassende Intormation ber den Gesprächs-
ich gemeınsamen Bekennen des einen Glaubens stand bietet 28-118) Die Arbeit entstand 1978
1er und heute freimachen könnte, aber: „Eıin un! wurde für die Veröffentlichung bis 1979

tortgeführt. Zu den either erfolgten Aktıivıtätenwirklich gemeinsames katholisch/lutherisches
Bekenntnis der gemeinsame Bekenntnisaussa- vgl 11an einen anregenden Aufsatz VOoO  }

BCH, die WIT — Katholiken nd Lutheraner — heute l iebhmann (Okumenisches Forum 3/ Graz
ZUSamMme sprechen können nd mussen, sind 1980, 109-126).
durch KRezeption historischer un: insofern ın Den bleibenden Wert der Diskussion, cdie bisher
SCTEIN Rücken stehender Bekenntnisdokumente Zz.u keiner kath Anerkennung der geführt
ohl aum Z erreichen. Hier handelt CS sich ım hat, darf I1an nıt ın einer Wiederentdeckung
wesentlichen VOT un liegende Aufgaben” zahlreicher Gemeinsamkeiten ın den beiden
(92) Kasper zeig ın ungemeın klaren un das kontessionellen gern sehen, wWwWas dem ökume-
Wesentliche herausstellenden Bemerkungen, nıschen Bemühen UT Autftrieb geben kann.

] ınz Rudolf Z iınnhoblerdaf WIr Anfang einer ökumenischen Be-
kenntnisbildung stehen „ES gilt die Vielfalt der
einander teilweise bis heute gegenseıitig auUSs-
schließenden Bekenntnisse auf dem Weg wech- ESTRADE JEAN Die Erscheinungen In Lourdes

selseitiger ezeption ın iıne NCUEL Vielfalt Ü Aufzeichnungen und Erinnerungen eiınes Au-

transformieren, bei der die eine Kırche 1Im Be- BENZEUSECH des Geschehens VO 1858 (223 S,
Abb.) Schnell Steiner, München 1980 Ppbkenntnis der anderen ihren eigenen Glauben ın 14.80eiıner anderen theologie- und frömmigkeitsge-

schichtlichen Auspragung wiedererkennt. Da- Estrade, ZUuUXr eıt der Erscheinungen euerbe-
muiıt mußte die Erklärung verbunden se1ın, dafißs die amter ın Lourdes, mıiıt leicht skeptischer Aus-
Verwerfungen der Vergangenheit den Bekennt- gangsposition, Beobachter der kreignisse um die

Grotte, enn seıit der ersten Einvernahme beimnisstand des heutigen Partners nicht mehr ref-
fen FEine solche ökumenische Gestalt des Be- Polizeikommissar Bernadette persönlich, sieht
kenntnisses edeute keine Fusionierung und SiE In Ekstase, hört die Berichte aus dem Mund
Nivellierung, sondern durchaus Profilierung des des Mädchens selbst, regıstriert uch den nfug
kigenen bei gleichzeit! RTr Anerkennung einer VO Erscheinungsimitationen ın der olge, be-

schreibt die Schwierigkeiten, die aus demlegitimen Pluralıtät ın er Auspragung der g -
eiınsam verbindlichen ‚Sache‘”“ Kasper gläubigen Zeitgeılst un uch VO seıten der
scheut sich nicht auszusprechen, daß der kath staatlichen Behörden entstanden, schildert den
Anspruch der Augustana eın Gericht für cdie Prozef(ß der vorsichtig klugen kirchlichen Perzep-
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Frage zuwenden, wie weit man einen Konsens 
über die Sakramentalitä t der Kirche selber erzie­
len könnte. Grötzingers Studie ist ein Baustein 
für diese schwierige, aber wesentliche Arbeit. 
Rege11sb11rg Wolfgang Beiuerf 

MElNHOLD PETER (Hg.), Kirc/Je 1111rl Beke1111 t11is. 
Historische und theologische Aspekte zur Frage 
der gegenseitigen Anerkennung der lutheri­
schen und der katholischen Kirche auf der 
Grundlage der Confessio Augustana. (Ins t. f. eu­
rop. Gesch., Mainz) (145.) Steiner, Wiesbaden 
1980. Ppb. DM 19.80. 

M. Legt hier folgende 6 Beiträge des wissen­
schaftlichen Symposiums des Instituts für Euro­
päische Geschichte in Mainz vom September 
1979 vor: H. l111111e11köller, Der politische und 
reichsrechtliche Hintergrund des Reichstages 
von 1530; G. Seebass, Die reformatorischen Be­
kenntnisse vor der Confessio Augustana; /. Sta­
erltke, Bekenntnis und Kirche aus reformierter 
Sicht; H. Meyer, Die Confessio Augustana als ka­
tholisches und lutherisches Bekenntnis - Ein 
Weg zur Einheit der Christen?; 8. Lolrse, Das 
Konkordienwerk von 1580; W. Kasper, Die ge­
samtchristliche Relevanz der reforma torischen 
Bekenntnisschriften. 
Es feh lt der Raum, Inhaltsangaben und Ausein­
andersetzungen im einzelnen zu liefern . Meine 
volle Zustimmung findet Meyer, wenn er die 
Diskussion um die mögliche Anerkennung de r 
CA durch die röm.-kath. Ki rche dahingehend er­
läutert, daß eine solche den Weg zu eine m wirk­
lich gemeinsamen Bekennen des einen Glaubens 
hier und heute freimachen könnte, aber: ,, Ein 
wirklich gemeinsames katholisch/lutherisches 
Bekenntnis oder gemeinsame Bekennh1isaussa­
gen, d ie wir - Katholiken und Lutheraner-heute 
zusammen sprechen können und müssen, s ind 
durch Rezeption historischer und insofern in un­
serem Rücke n s tehender Bekenntnisdokumente 
wohl kaum zu erreichen. Hier handelt es sich im 
wesentlichen um vor uns liegende Aufgaben" 
(92). Kasper zeigt in ungemein klaren und das 
Wesentliche herausstelle nden Bemerkungen, 
daß w ir am Anfang einer ökumenischen Be­
kenntnisbildung s tehen: ,,Es gilt die Vielfalt der 
einander teilweise bis heule gegenseitig aus­
schließende n Bekenntnisse auf dem Weg wech­
selseitiger Rezeption in e ine neue Vielfalt zu 
transformieren, bei der die eine Kirche im Be­
kenntnis der anderen ihren eigenen Gla uben in 
einer anderen theolog ie- und frö mmigkeitsge­
schichtlichen Ausprägung wiedererkennt. Da­
mit müßte die Erklärung ve rbunden sein, daß d ie 
Verwerfungen der Vergangenheit den Bekennt­
nisstand des heutigen Parmers nicht mehr tref­
fen. Eine solche ökumenische Gestalt des Be­
kennrnisses bedeutet keine Fusionierung und 
Nivellierung, sondern durchaus Profil ierung des 
Eigenen bei gleichzeitiger Anerkennung einer 
legitimen Pluralität in der Ausprägung der ge­
meinsam verbindlichen ,Sache"' (141). Kasper 
scheut sich nicht auszusprechen, daß der kath. 
Anspruch der Augustana ein Gericht für die 

kath. Kirche bedeutet, der es nicht gelungen sei, 
ihre Katholizität in einer glaubwürdigen Weise 
zu verwirklichen, und es in ihr viel Nichtkatholi­
sches, ja auch Un- und Antichristliches gebe 
(139); aus dieser .Krisis erwachse eben d ie Auf­
gabe der Rezeption. 
Graz Joha1111es B. Bauer 

GAUL Y PETER, Katlrolisches Ja zum Augsburger 
Beke1111/11is? Ein Bericht über die neuere Aner­
kennungsdiskussion. (126.) Herder, Freiburg 
1980. Kart. 1am DM 18.80. 

Zunächst bietet G. einen prägnanten überblick 
über die Entstehung der „Confessio Augustana" 
und ihren Stellenwert im Jahr der Abfassung 
(1530). lhr damaiiges Ziel war es, im 1. Teil 
(Art. 1-21) ,,die grundsätzliche Obereinstim­
mung" zwische n Protestanten und Katholiken 
„in den Kernfragen des Glaubens" und im 
2. Teil (Art. 22-28) die bestehenden Differenzen 
in der Praxis aufzuzeigen. Die Augsburger Eini­
gungsbemühungen scheiterten. Trotzdem ver­
gaß man auch in der Folgezeit den ökumenischen 
Charakter der CA nicht ganz, wie G. anhand ei­
niger interessanter Beispiele nachweist (21-27). 
Durch V. Pftriir (1974) und/. Ratzi11ger (1976), der 
in der Folge als „Patron der Anerkennungsdis­
kussion" galt, wurde das Gespräch im Hinblick 
auf das Jubiläumsjahr 1980 erneut in Gang ge­
bracht. Das Pro und Contra fand in zahlreichen 
Abhandlungen seinen Niederschlag. Es ist das 
große Verdienst Gs., daß er eine klare, zusam­
menfassende Information über den Gesprächs­
s ta nd bietet (28--118). Die Arbeit entstand 1978 
und wurde für d ie Veröffentlichung bis 1979 
for tgeführt. Zu den seither erfolgten Aktivitäten 
vgl. man einen anregenden Aufsatz von 
M. Liebmmrn (Okumenisches Forum 3, Graz 
1980, 109--126). 
Den bleibenden Wert der Diskussion, d ie bisher 
zu keiner katl1. Anerkennung der CA geführt 
ha t, darf man mit G. in einer Wiederen tdeckung 
zahlreicher Gemeinsamkeiten in den beiden 
konfessionellen Lagern sehen, was dem öku me­
nischen Bemühen nur Auftrieb geben kann. 
Linz Rudolf Zinn/Job/er 

ESTRADE JEAN B. , Die Ersclreinungen in Lourdes. 
Aufzeichnungen und Erinnerungen eines Au­
genzeugen des Geschehens von 1858. (223 5., 
10 Abb.) Schnell & Steiner, München 1980. Ppb. 
DM 14.80. 
Estrade, zur Zeit der Erscheinu ngen Steuerbe­
amter in Lourdes, mit leicht skeptischer Aus­
gangsposition, Beobachter der Ereignisse um die 
Grotte, kennt seit der ersten Einvernahme beim 
Polizeikommissar Bernadette persönlich, sieht 
sie in Ekstase, hört die Berichte aus dem Mund 
des Mädchens selbst, registriert auch den Unfug 
von Erscheinungsimitationen in der Folge, be­
schreibt die Schwierigkeiten, die aus dem un­
gläubigen Zeitgeist und auch von seiten der 
staatlichen Behörden entstanden, schildert den 
Prozeß der vorsichtig klugen kirchlichen Perzep-
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